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Madlena Cavelti Hammer

Herstellung und Auswirkungen des Reliefs
der Urschweiz von Franz Ludwig Pfyffer

Wie faszinierend die dritte Dimension in
der Landschaft sein kann, das erlebte Paris
anlässlich der Weltausstellung von 1889. Das

vom Ingenieur Alexandre Gustave Eiffel
(1832-1923) konstruierte heutige Wahrzeichen

der Stadt, der 300 m hohe Eiffelturm,
ermöglichte den Besuchern den Blick eines
Adlers auf das Ausstellungsgelände und auf
die Stadt. Derselbe erhabene Blick bot sich
auch in den Ausstellungshallen, indirekt
freilich, über Karten und dreidimensionale
Reliefmodelle der Schweizer Alpen. Speziell
für diese Weltausstellung hatte die Gott-
hardbahn-Direktion dem begabten Topographen

und Reliefbauer Xaver Imfeid (1853-
1909) den Auftrag zum Bau eines Reliefs
1:25 000 der Gotthardstrecke von Luzern
bis Locarno erteilt. Um die rechtzeitige
Fertigstellung des Reliefs zu ermöglichen, hat
sich Imfeid der Mitwirkung des Ing. Becker,
Fridolin, Dozent am Polytechnikum in
Zürich, versichert.1 Becker bearbeitete die
Alpensüdseite, Imfeid die -nordseite. Imfeid
selbst montierte das 2,1 x 4,3 m grosse Relief
in Paris. Für das staunende Publikum galt
die kurz zuvor eröffnete Gotthardbahn als

technisches Wunderwerk. Das Trassee der
Gotthardbahn ist als breite, rote Linie auf
dem äusserst naturnah gestalteten Terrainmodell

markiert. Dieses prächtige Relief der
Gotthardbahn ist heute im Gletschergarten-
Museum in Luzern zu bewundern.
Für seine ausgestellten Werke erhielt Xaver
Imfeid den «Grand prix» der Weltausstellung.
Der Zürcher Kaspar Constantin Amrein, der
als Mitglied der internationalen Jury amtierte,

bemerkte: Auf dem Gebiet der Reliefkunst

stand die Schweiz allen Ländern
voran. Sie verdankt diesen Erfolg vorab der zu
künstlerischer Gestaltung einladenden
Bodenformation, die schon im letzten Jahrhundert

die in ihrer Art klassischen Werke Pfyffers

und Müllers hervorriefen1
Mit diesen Worten spannte Amrein den

grossen Bogen von den Anfängen des
Reliefbaus zur international anerkannten
Perfektion. Am Anfang und gleichzeitig
bahnbrechend auf dem Weg zu späteren Meisterwerken

war das 3,9 x 6,6 m grosse Relief der
Urschweiz von Franz Ludwig Pfyffer von
Wyher (1716-1802). Der in Luzern geborene,
durch französischen Militärdienst geprägte
Generalleutnant Pfyffer hatte einen
unwahrscheinlich grossen Bekanntheitsgrad. Was

Rang und Namen hatte, ging bei Pfyffer ein
und aus, bestaunte das Bergwerk, wie Pfyffer

sein Relief nannte, und viele schrieben
ihrerseits über die Faszination, über der Berg¬

welt zu sein, die Übersicht und mit dem
Fernglas das Detail geniessen zu können
(Abb. Heftumschlag).3
Pfyffer stand am Anfang einer neuen
Geisteshaltung. Noch seine Generation hatte
sich von der imposanten Gebirgsbarriere
abgewandt. Der Appenzeller Pfarrer und
Kartenzeichner Gabriel Walser schrieb in der
Vorrede zur Schweitzer-Geographie von 1770:

[...] denn es ist was schweres, eine aecurate

Landcharte von einem Land anzufertigen,

das so viele hohe Berge und Thäler
hat.4 Walsers Karten waren keine neuen
Aufnahmen, sie beruhten vielmehr auf
topographischen Grundlagen, die über hundert
Jahre zuvor aufgenommen worden waren:
auf der Schweizerkarte aus dem Jahr 1657

von Hans Conrad Gyger (1599-1674) respektive

auf der von Johann Jakob Scheuchzer

um viele Ortsnamen erweiterten Fassung

von 1712. Pfyffer hatte die Herausforderung,
etwas Neues zu schaffen, angenommen.
Bereits um 1750 lag sein erstes Werk, das

Pilatusrelief, vor. Dieses wohl früheste schweizerische

Bergmodell war aufgebaut auf einer
Grundfläche von etwa 3,5 auf 1,8 Metern

[...] Pfyffer integrierte nun seinen Pilatusberg

in das Gesamtunternehmen.5 Diese

von Eduard Imhof und andern Autoren
ausgesprochene Vermutung gilt es nun während

der begonnenen Restaurierung des
Reliefs der Urschweiz zu überprüfen (vgl. dazu
den Anhang).

Der Alpenpionier Franz Ludwig
Pfyffer
Die Kartenzeichner, wie zum Beispiel der
oben erwähnte Gabriel Walser, hatten
damals auf dem Korrespondenzweg ihre
Informationen einzuholen, um die Karten zu
erneuern. Völlig anders ging Pfyffer vor:
Ausgerüstet mit bereits vorhandenen Karten,
mit Messtisch, Eisenkette und - als Erster -
mit einem Bergseil begab er sich ins Gelände,

auf Berggipfel und in Schluchten,
vermass besonders die Höhen (nicht über Meer
bezogen, sondern über den Spiegel des Vier-
waldstätter Sees), anfangs mit dem Barometer,

später mit Winkelmessungen auf
trigonometrischem Weg. Aus heutiger Sicht
erstaunen die damaligen, vagen Vorstellungen
über die Höhen der Berge, die zudem von
der Fachwelt wohl aus Desinteresse kaum
benannt wurden. Lange kursierte die

Meinung, dass der Gotthard der höchste Berg
der Alpen sei. Über die Höhen der verschiedenen

Gipfel des Pilatus schaffte erst Pfyffer
Klarheit, indem er das Tomlishorn als höchs-

X.

Abb. 6: Franz Ludwig Pfyffer von Wyher
(1716-1802) bei seiner einsamen Vermessertätigkeit

im Gelände. Die Schuhe wirken nicht
unbedingt gebirgstauglich... Kupferstich von
Christian von Mechel, Basel 1786 nach einem
Ölgemälde von Joseph Reinhardt (Gletscher-
garten-Museum Luzern).

te Erhebung dieses Gebirgszuges bestimmte.

Auf seinen Erkundungstouren erklomm
Pfyffer auch Gipfel, die bis dahin als unbe-
steigbar galten. Viermal war er auf dem Titlis.

Den geistigen Hintergrund zu seinem Schaffen

hatte Pfyffer in Frankreich erhalten, wo
bereits weite Teile nach modernen Gesichtspunkten

vermessen waren, und wo zur Zeit
Louis XIV der berühmte Festungsbaumeister

Sebastien de Vauban seine Bauwerke -
eingebettet ins umliegende Gelände - in
hervorragend genauen Modellen nachbauen

liess. Diese Modelle brachten Pfyffer auf
die Idee, seine heimatliche Bergwelt auf
dieselbe Art darzustellen. Das Unterfangen war
jedoch ungleich schwieriger: Es gab keine

genauen Vermessungen, und das zu bearbeitende

Gebiet war viel umfangreicher. Die
Idee zu haben ist das eine, den Durchhaltewillen

und die Finanzen aufzubringen das

andere. Der Luzerner Archivar Peter Xaver
Weber schrieb in seinem Werk über den Pilatus

folgendes zu Pfyffer: Niemand hatte vor
ihm den Berg so oft bestiegen, bis in die ver-

borgendsten Winkel und auf die höchsten

Gipfel erforscht, so daß er selbst die kleinsten

Jägersteige vermerken konnte. Oftmals
wurde er durch seine Begleiter am Seil
gehalten und tn Abgründe hinunter gelassen

[...] Die erste mit Namen bekannte Pilatus-
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